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Habe immer etwas Gutes im Sinn! 
— Claudius. 


Aue 
Die Einweihung des „Vis“ Zportplatzes 


Ein Freudeufeſt für das Lemberger Deutſchtum. 


Wir feiern oft und gern in unſeren deutſchen Kreiſen Lem⸗ 


bergs, und manchmal drängt ſich da wohl die Frage auf: „Sollen 

wir in jo ernſten Zeiten überhaupt jo viele Feſtlichkeiten be⸗ 
gehen und jede Gelegenheit benützen, in geſelligem Kreiſe froh 
zu ſein?“ Wer das Recht dazu vermeint, der hat den Sinn des 
echten Feierns nicht richtig erfaßt. Feiern, das bedeutet nicht, in 
ſinnloſem Taumel Zeit und Gegenwart vergeſſen, um nachher 
voller Scham an durchzechte Nächte ernüchtert zurückzudenken. 
Feiern heißt, die Herzen über den Alltag erheben und ſich heraus⸗ 
reißen zum hohen Flug des Schönen und Edlen. Dann. entſpringt 
der Feier Kraft, die vorhält, auch wenn uns die Widrigkeiten 
des Alltags bedrohen, Kraft, die uns hilft, Zweifel an uns ſelbſt 
und an unſerer Arbeit zu beſiegen. So wollen wir feiern und alle 
Volksgenoſſen mit teilnehmen laſſen an der Förderung und Stär⸗ 
kung, die uns eine Feier beſcherte. 

Einweihungsfeier eines Sportplatzes — eine belangloſe An⸗ 
gelegenheit im Leben einer Großſtadt, die vielleicht einige Sport⸗ 
begeiſterte hinreißt, ſo mag wohl manch einer denken. Freilich 
iſt es heute ſchon anders geworden. Wenn Weltſtädte ihre 
Kampfbahnen eröffnen, ſo iſt das ein Feſt für die ganze Stadt. 
Wir Lemberger Deutſchen haben aber noch eines voraus, was 
andere nicht ſo ſchön und hoch nachempfinden können: Uns ilt 
ein Platz zu eigen geworden, auf dem wir unſere Art und Sitte, 
die deutſch iſt von Urzeiten her, im Sportgeiſt unſerer germani⸗ 
ſchen Vorväter pflegen können. Sport iſt keine Torheit der Ge⸗ 
genwart. Im alten, Deutſchland, ſchon vor Chriſti Geburt, wurde 
viel Wert auf Leibesübungen gelegt. Nicht nur, um im Kampf 
die wilden Tiere beſtehen und in der Schlacht ſeinen Mann 
ſtellen zu können, wurden die Glieder geſtählt, die Körperübung 
war auch die Grundlage der ſittlichen Anſchauungen. Der Jüng⸗ 
ling mußte im Eiswaſſer ſchwimmen, den Sprung über 7 Pferde 
vollbringen und den Speer werfen lernen. Das ſtählt den Kör⸗ 
per und feſtigt den Willen. So müſſen wir heute wieder auf⸗ 
bauen lernen und unſere Jugend zu Körperübungen anhalten. 
Freilich darf ſie ſich nicht vom Wahn der Höchſtleiſtung, des 
Rekordes fortreißen laſſen, denn ein zuviel muß den Körper ſchä⸗ 
digen; darum: Maß halten! 


Die Körperpflege iſt an Stätten gebunden, an denen alle 
Vorbedingungen dazu gegeben ſind. Wie bitter iſt es doch, wenn 
man auf unzulänglichen Plätzen Uebungen vornehmen muß und 
feine Möglichkeit hat, ſich nach Herzensluſt zu tummeln und zu 
entfalten. Einſichtige Männer ſchritten zur Tat, und wenn heute 
der herrliche „Vis“-Platz, umkränzt vom Grün der Wälder und 
mit der ſchönen Ausſicht auf den Lyczakower Friedhof und auf 
das Wahrzeichen Lembergs, den Sandberg, uns grüßt als eigene 
Scholle, die uns zu Wohl und Nutzen beſtellt iſt, dann müſſen wir 


fragen, wem verdanken wir all dies und den Männern Dank und 
Anerkennung nicht verſagen, die dies geſchaffen haben, gleichſam 
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„aus einer Wüſte ein blühend Eden“, wie der Dichter ſingt. Noch 
gilt es, die Schuldenlaſt abzutragen, die ſich auf den Schultern 
weniger zuſammengeballt hat. Das geſamte Deutſchtum Lem⸗ 
bergs iſt dazu aufgerufen, mitzuarbeiten, damit bald der Plaß 
von ſeinen Verwaltern — frei von allen Laſten — für den 
Sportbetrieb offen gehalten werden kann. 

Ein Mittelpunkt iſt dem Deutſchtum geſchaffen worden, ein 
Bollwerk, das dazu dienen ſoll, unſere Jugend bei der Väter Art 
und Sitte zu erhalten. Sorgen wir dafür, daß uns dieſes Voll⸗ 
werk erhalten bleibt!! 


Die Feier auf dem Sportplatz 

Mehrere Tage vorher hatten die Veranſtalter und viele 
„Vis“⸗Freunde voller Sorge zum Himmel geſchaut, ob er ſein 
dräuendes Antlitz nicht wieder in freundlichem Sonnenglanz er⸗ 
ſtrahlen laſſen wolle. Und am Sonntag, den 13. Oktober war es 
wirklich ſchön — zwar kein ſtrahlend blauer Himmel, doch ein 
Herbſttag, wie man ſich ihn beſſer nicht wünſchen konnte. So 
ſtrömte auch am Morgen alt und jung in Scharen hinauf, um mit 
dabei zu ſein. Der Platz grüßte im Schmuck der Staats⸗ und 


Stadtfarben, ſowie beſonders auch der weiß⸗ſchwarzen „Vis“⸗ 
Fahnen und der grünen Kranzgewinde. Auf einem Hügel, den 


man gleichſam zur Erinnerung an den früheren Zuſtand des 


Platzes zurückgelaſſen hatte, erhob ſich eine Kapelle, mit violettem 


Tuch ausgeſchlagen. Zu den Füßen des Altars ſammelte ſich die 
feſtliche Menge. 

Erſchienen waren als Vertreter der Wojewodſchaft Herr Ab⸗ 
teilungschef Krzywoszewski, als Vertreter des Korpskommandan⸗ 
ten des 4. Armeekorps die Herren Hauptmann Lucki und Ober⸗ 
leutnant Szopinski, als Vertreter des Herrn Regierungskom⸗ 
miſſar der Stadt Lemberg Herr Magiſtratsrat Pakosz, vom 40. 
Infanterie⸗Reg. Herr Oberleutnant Dr. Putek, vom Fußballver⸗ 
band die Herren Prof. Drengiewicz, Hauptmann Zauderer und 
Sekretär Kühner, vom Schiedsrichterverband Herr Markus, vom 
Ausſchuß für Spiel und Ordnung Herr Hauptmann Dworaczek, 
ferner waren Vertreter der Turnvereine „Sokil⸗Batko“ und 
„Dror“, der Sportklubs „Czarni“, „Ükraine“ und „Juſtrzenka“, 
ſowie ein Vertreter der Zeitung „Dilo“ anweſend. 5 

Von den Vertretern des Deutſchtums waren zugegen: Herr 
Sejmabgeordneter Ferdinand Lang, Herr Anwalt Bolek vom 
Verband deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften, Herr Kö⸗ 
nigsfeld vom D. G. V. „Frohſinn“, vom Männergeſangverein 
Herr Emil Müller, für den Verein deutſcher Hochſchüler Herr 
cand. med. Günther, für die mennonitiſche Gemeinde die Herren 
Rupp und Dr. Bachmann, vom deutſchen Gymnasium Herr Dr. 
L. Schneider, von der deutſchen Volksſchule Herr Dir. Kintzi, vom 
Elternrat des Gymnaſiums Fr. Prof. Chriſtof, vom B. B. S. V. 
Bielitz Herr Sochatzki und vom „Oſtdeutſchen Volksblatt“ Herr 
Krämer. 

Der gemiſchte Chor hatte an der einen Seite des Altars Platz 
genommen, die Muſikkapelle des 40. Infanterie⸗Regiments⸗ 
auf der anderen. Ein Choral erklang und ſtimmte die Herzen 
der Anweſenden feſtlich. Herr Pfarrer Mitſchke hielt nun an 
Hand des Textwortes „Gebet Euren Leib in den Dienſt der 
Gerechtigkeit“ eine von warmem Empfinden getragene Anſprache. 
Der Sport iſt heute eine Angelegenheit weiteſter Volkskreiſe ge⸗ 
worden. Alle Völker der Erde ſtreben auf dieſem Gebiete nach 
Höherentwicklung und Leiſtungsſteigerung. Arch die Deutſchen 
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Lembergs konnten an dieſen Fragen nicht vorübergehen und eine 


Löfung in ſchönſtem Sinne ſtellt der Sportplatz dar, an den an⸗ 
fangs nur wenige glaubten, nach deſſen Vollendung jedoch alle 
über den Sieg ſtaunen, den der eiſerne Wille einzelner errungen 
hat. , Es. ift nicht richtig, wenn man jagt, die Bibel ſei dem 
Körper feindlich. Es wäre eine Verſündigung an Gottes 
Schöpferkunſt, wenn wir den Körper vernachläſſigten. Richtig 
betriebener Sport lehrt uns, den Körper als ein Geſchenk Gottes 
zu betrachten. Nicht Knechte, ſondern Herren des Leibes follen 
wir ſein. Sport lehrt uns, Schwäche zu überwinden. Die An⸗ 
sprache ſchloß mit dem Wunſch e, daß der Platz uns gehetzten Men⸗ 
ſchen eine Stätte harmoniſcher Entfaltung bieten und die Jugend 
zu Ausdauer und Aufopferung erziehen möge. 

Nach den Worten der Weihe wurde der Platz der Obhut der 
Wohnungs⸗ und Hausbaugenoſſenſchaft, als der Verwalterin des 
Platzes, übergeben. Das Lied „Der Herr, unſer Gott, ſei uns 
freundlich“ klang zum Himmel empor. Herr cand., techn. Bobek 
führte den Dirigentenſtab beim gemiſchten Chor. RI? 

Dann richtete Herr Joſef Müller herzliche Begrüßungsworte 
zuerſt in polniſcher Sprache, an die Vertreter der Behöden und 
Sportverbände. Ein Hoch auf den Herrn Staatspräſidenten er⸗ 
kung, die Muſik ſpielte die Staatshymne. Danach hielt Herr 
Müller die deutſche Begrüßungsanſprache, in der er die Bedeu⸗ 
tung des Sportplaßes für das geſamte Deutſchtum Lembergs und 
beſonders für die deutſche Schuljugend würdigte. Mit der herz⸗ 
lichen Aufforderung, Herzen und Taſchen auch weiterhin offen zu 
halten ſowie mit einem „Hoch Jugend“ ſchloß die begeiſtert auf⸗ 
genommene Rede. ; 

Die Anſprache des Vertreters des Herrn Wojewoden, Herrn 
Krzywoszewski, folgte, der den Verein herzlich beglückwünſchte. 
Er habe aus eigener Anſchauung einen Begriff davon, wie auf 
dem Platze gearbeitet worden iſt. Mit eigenen Augen habe er 
geſehen, wie jung und alt fi an den Arbeiten zur Fertigſtellung 
des Platzes beteiligt habe. Dann ſprachen die Vertreter der an⸗ 
deren Behörden und Sportverbände, die alle dem Sportklub 
„Vis“ zu dem Platz bewundernd Glück wünſchten und ſinnige 
Geſchenke ſpendeten. Am Schluß hielt Herr Sejmabgeordneter 
Lang eine Anſprache, die wir anſchließend an dieſen Artikel im 
Wortlaut bringen. . 8 

So fand der enſte Teil der Feier ſein Ende. Den Ehren⸗ 
gäſten wurde in dem ſchmucken Klubhaus eine Erfriſchung ge⸗ 
reicht, die Muſikkapelle ſpielte fröhliche Weiſen, man zerſtreute 
ſich über den Platz, bewunderte den Fußball⸗Platz, die ſchöngele⸗ 
genen Tennisplätze, die feine Kegelbahn und das Klubhaus ger 
bührend. Alle Anweſenden waren ſich in dem Lobe einig, daß der 
ſertiggeſtellte Platz eine hervorragende Leiſtung deutſcher Tüch⸗ 
tigkeit darſtelle, groß und klein ſuchte auch eifrig die Erfriſchungs⸗ 
halle auf, die in reichhaltiger Auswahl von den Damen des 
Elternrates dargeboten wurde. Im Klubzimmer im erſten Stock 
des Gebäudes ſind bereits eine Reihe von Bildern aufgehängt, 
die anläßlich der Einweihung geſpendet wurden. So hatte der 
D. G. V. „Frohſinn“ ein großes Jahn⸗Bild, Herr Sekretär Krä⸗ 
mer das Jägerſche Bild „Die Einwanderung der Deutſchen nach 
den Karpathenländern“, Herr Ferdinand Schneider den Rahmen 
dazu geſpendet. Von Mitgliedern des Sportklubs waren Bilder 
und Pläne, die die fortſchreitenden Arbeiten auf dem Sportplatz 
zeigen, unter Glas und Rahmen ebenfalls als ſinniger Wand⸗ 
ſchmuck geſpendet worden. g 

Plötzlich kam Bewegung in die hin⸗ und herwogende Menge. 
Ein flotter Marſch ertönte und in Gleichſchritt marſchierten Schü⸗ 
lerinnen und Schüler des deutſchen Gymnaſiums um die Lauf⸗ 
bahn, mit Beifallsrufen und Händeklatſchen begrüßt. Eine 
Schwenkung führte die Abteilung nach der Mitte des Platzes, 
einige Kommandos ertönten, die Reihen öffneten ſich und ſchon 
ſetzten nach den wiegenden Klängen der Muſikkapelle die Turn: 


übungen ein, die Herr Turnlehrer Kotſchy unter der tatkräftigen 


Mithilfe von Frau Prof. Peiker in vorbildlicher Weiſe ein⸗ 
ſtudiert hatte. Es zeigte ſich, daß unſere Jugend Sportgeiſt und 
Sportempfinden hat, die ſich auf dem eigenen Platz nun erſt 
richtig werden entfalten können. Tränen der Freude ſind wohl 
manchem da in die Augen geſtiegen, als er deutſche Jugend ſo 
eifrig und ernſt beim Turnen ſah. Reicher Beifall lohnte beim 
Abmarſch die brave Schar. Nun kamen die Fußballer auf den 
Platz. Die als Gaſt erſchienene Mannſchaft des Bielitz⸗Bialager 
Sportvereins wurde von dem Obmann des Sportklubs „Vis“ 
herzlich begrüßt und ein Blumenſtrauß überreicht. Dann begann 
das Wettſpiel, das mit 4:1 zugunſten der Gäſte endete. Den 
Siegern wurde ein vom Verband deutſcher landwirtſchaftlicher Ge⸗ 
noſſenſchaften geſtifteter Pokal feierlich überreicht. Einen ge⸗ 
nauen Bericht über das Spiel bringen wir aus Platzmangel erſt 
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ziehungsarbeit ein unheilvolles Durcheinander. 


in der nächſten Folge. Nach der erſten Halbzeit veranſtalteten 


die oberen Klaſſen des Gymnaſiums ein „Griechiſches Wagen⸗ 


rennen“, das viel Heiterkeit hervorrief. 

Die deutſche Liebhaberbühne hatte zur Feier des Tages den 
Sportſchwank „Der Fußballkönig“ einſtudiert, der am Abend mit 
großem Erfolg aufgeführt wurde. Vor der Vorſtellung und in 
den Pauſen wurden verſchiedene Anſprachen gehalten, die noch 
einmal die Bedeutung des Tages unterſtrichen. Eine genaue 
Schilderung des Abends folgt in der nächſten Nummer des 
Blattes. 

Die Feier iſt vorüber, der Feſtesjubel verrauſcht. Behalten 
wir im Herzen die Freudigkeit, daß wir etwas Wertvolles ge⸗ 
wonnen haben, das für die Zukunft unſerer Jugend von höchſter 
Bedeutung ſein und bleiben wird! Der Platz möge als Sinnbild 
treuen Zuſammenhaltens einen Ehrenplatz im Herzen jedes deut⸗ 
ſchen Mannes, jeder deutſchen Frau, jedes Knaben und Mädchen 
aus deutſchem Geblüt erhalten! Harro. 


An ſprache 
gehalten von Herrn Sejmabgeordneten Ferdinand Lang, 
anläßlich der Einweihung — „Vis“ Sportplatzes am 13. Ok⸗ 
% tober 1929. 


Sehr verehrte Anweſende! ; 

Alle vorwärtsſtrebenden Völker haben in den letzten Jahr⸗ 
zehnten auf dem Gebiete der Volksbildung und Volkserziehung 
cine außerordentliche Mannigfaltigkeit und Betriebſamkeit an 
den Tag gelegt. Ganz beſonders wandten die Völker ihr Augen⸗ 
merk der phyſiſchen (börperlichen! Ertüchtigung der Jugend zu. 
Sie ſtreben dieſe Ertüchtigung zwar aus verſchiedenen Gründen 
an, die ſich aber auf einen gemeinſamen Nenner bringen laſſen, 
den der bekannte Turnlehrer Ludwig Deppe folgendermaßen 
formuliert: „Der Menſch hat es in ſeiner Hand, einen ſchwächlich 
übernommenen Körper tüchtiger zu geſtalten, ihm eine beſſere 
Haltung zu geben und ihn leiſtungs⸗ und widetſtandsfähiger zu 
3 are erfüllt damit eine Pflicht gegen ſich und gegen 

in Volk.“ a 

Aber nicht nur die Völker ſtreben die Ertüchtigung ihrer ein- 


“= 


zelnen Glieder an. Vielmehr ſehen wir, daß in der letzten Zeit 


die Staaten ſich der Volksertüchtigung ganz beſonders angenom⸗ 


men haben, und zwar alle zu dem gleichen Zwecke, nämlich: 


durch die Ertüchtigung ihrer Bürger ihre Macht zu befeftigen und 
zu erweitern. En 

Da ſich die Beſtrebungen der Völker zur Ertüchtigung der 
einzelnen Volksglieder und die des Staates zur Ertüchtigung ſei⸗ 
ner Staatsbürger vielfach unnötigerweiſe kreuzen, ja, ſich gegen⸗ 
ſeitig oft zuwiderlaufen, fo entſtand dadurch in der gangen Er⸗ 
Stöße von Lis 
teratur häufen ſich an zum großen Entſetzen derer, die an der 
Erziehung der Jugend arbeiten oder zu arbeiten berufen ſind. 
Sie ſtehen einer Wirrnis von Forderungen und Methoden auf 
der einen Seite, und einer faßt erdrückenden Maſſe von Verord⸗ 
nungen auf der anderen Seite gegenüber, und wenn ſie ſich mit 
den allem ernſtlich beſaſſen, dann erkennen ſie, daß das alles nur 
eine wirre Anhäufung von Bruchſtücken iſt, die nicht in die tiefe. 
ren Gründe hinabreichen und nicht mit einem Blick auf das 
Ganze entworfen worden ſind. 

Die Urſache dieſes Durcheinanders in den Ertüchtigungs⸗ und 
Erziehungsfragen ſcheint mir lediglich darin zu ſuchen ſein, daß 
über die Erſcheinungen, die wir mit den Worten „das Volk“ und 
„der Staat“ bezeichnen, keine Klarheit beſteht. 

Ein Volt iſt etwas, das ſich von anderen Völkern unter⸗ 
ſcheidet, es iſt in irgend einer Weiſe, wenn auch nicht ſichtbar, ein 
ſcharf umgrenztes, geſondertes Gebilde. Was dieſes eigentümliche 
Gebilde „Volk“ ſeinem Weſen nach ſei, das erkenntnis und ge⸗ 
fühlsmäßig deutlich erfaßt zu haben, iſt die Vorausſetzung für die 
Bildung unſerer Volkserziehungsideale im Allgemeinen, wie für 
die Beſtrebungen zur körperlichen Ertüchtigung im Beſonderen. 
Es handelt ſich dabei nicht um hiſtoriſche, ſondern um phänomeno⸗ 
logiſche Klarheit, denn dieſe iſt die Voraussetzung jener. Wenn 
wir uns deutlich machen wollen, was ein Volk ſei, ſo müſſen wir 
zunächſt den verbreiteten Irrtum abwehren, als handle es ſich 
einfach um die Geſellſchaft oder die Gemeinſchaft der Staatsbür⸗ 
ger. Man ſpricht heute vom Schweizer Volk, vom tſchechoflowa⸗ 
kiſchen Volk, vom jugoflawiſchen Volk uſw. als der Geſamtheit 
der Bürger dieſer Staaten, obwohl es jedermann bekannt iſt, daß 
dieſe Staaten ſich aus Bürgern verſchiedener Volkszugehörigkeit 
zuſammenſetzen. Schon dieſes Beiſpiel beweiſt deutlich, daß 
Staatsbürgerſchaft und Volk durchaus verſchiedene Dinge find. 
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Fit etwa das polniſche oder das deutſche Volk nur die Summe der 
Bürger der polniſchen Republik bezw. des Deutſchen Reiches? 
Zählen nicht die Auslandspolen oder die Auslandsdeutſchen zum 
polniſchen bezw. deutſchen Volk? Volksgemeinſchaft braucht ſo 
wenig ſtaatsbildend und ſtaatsumgrenzend zu ſein, wie Wirt⸗ 
ſchaftsgemeinſchaft, Religionsgemeinſchaft, Kunſtgemeinſchaft und 
dergl. Damit, daß ein Pole oder ein Deulſcher einem anderen 
Staat angehört, hört er doch nicht auf, eben ein Pole bezw. ein 
Deutſcher zu ſein, und gerade darin, daß der Staat ähnlich wie 
das Volk auf alle ſeine Glieder Anſpruch erhebt, liegt die Gegen⸗ 
ſätzlichkeit der beiderſeitigen Beſtrebungen und der daraus fol⸗ 
gende Kampf zwiſchen Staat und Volk. Dieſer Gegensatz ver⸗ 
ſchwindet, ſobald ſich beide, Volk und Staat, darüber klar werden, 
daß das Volk ein primäres Phänomen, der Staat ein ſekundäres 
iſt. Volk iſt ein Stück Natur, Staat ein Stück Geſchichte, Volk iſt 
ein unmittelbares Gebilde aus Gottes Schöpferhand, es iſt außer 
dem Bereich des menſchlichen Willens gelegen, Staat iſt ein e⸗ 
bilde des menſchlichen Willens. Volt iſt das Schaffende, Staat, 
das Geſchaffene. Volt iſt die grundlegende und umfaſſende Ge⸗ 
meinſchaft, Staat nur die Ausprägung des politiſchen Willens 
oder der verſchiedenen politiſchen Willen ſeiner Staatsbürger. 

Leider iſt der Staat, der urſprünglich als eine menſchliche 
Einrichtung gedacht war, die, wie alle Einrichtungen, nichts als 
Mittel zum Zweck ſind, ein Götze der modernen Zeit geworden. 
Und das ganz zu Anrecht, denn der Staat, mag er noch ſo mächtig 
ſein, iſt nichts anderes als ein Mittel, das ſich die Menſchen zur 
Sicherung ihres Gemeinſchaftslebens geſchaffen haben. Der 
Staat iſt alſo nur eine Arbeitsgemeinſchaft, nicht eine Lebens⸗ 
gemeinſchafk wie das Volk. Er iſt ein Mittel zum Zweck, das 
Volk aber iſt Selbſtzweck. Die Arzelle des Staates iſt die Macht. 
Es gehört zu feinem Weſen, daß er zwingen kann, denn ſonſt 
könnte er ſeine Aufgabe, nach innen und außen Frieden zu 
wahren, nicht erfüllen. Die Urzelle des Volkes iſt die Familie, 
ſte iſt der Anfang und das Ende des Volkes, ſie zeugte das Volk. 
Das Volk iſt alſo eine Lebenseinheit, von Menſchen gemeinſamer 
ſeeliſcher Art, die ſich körperlich und geiſtig von Geſchlecht zu 
Geſchlecht forlpflanzen, und die aus ſich ein gemeinſames Beſitz⸗ 
tum von Kulturgütern und Idealen entwickeln. 

Daraus ergibt es ſich, daß das Volk nicht nur die Gemein⸗ 
ſchaft ſeiner gleichzeitig lebenden Angehörigen iſt, alſo der Män⸗ 
ner, der Frauen und Kinder, die eben zu dieſer Stunde, in dieter 
Zeit leben, ſondern daß zur Geſamtheit des Gebildes „ein Volk“ 
auch ſeine geſtorbenen und noch ungeborenen Glieder gehören. 
Volk iſt etwas, das ſich in der Zeit entfaltet. Zwar ſinkt im⸗ 
merfort ein Teil der Volksglieder im Tode hinab, damit aber 
fallen ſie nicht aus dem Volke heraus, ihr Sein und ihr Wirken 
gehört zum Volk, ſolange eben dieſes Volk ſelbſt dauert. Sie ge 
hören als Teil dazu, wie zum Baum nicht nur die Blätter und 
Früchte dieſes Jahres gehören, ſondern auch die, welche er einſt 
trug und welche er während ſeines Daſeins noch tragen wird. 
Es iſt klar, daß die gegenwärtigen Glieder eines Volkes in ihrer 
Weſensbedingtheit unabtrennbar mit den vergangenen zuſammen⸗ 
hängen und unausweichlich, unabwendbar die zukünftigen Glieder 
bꝛeinfluſſen. Wir können das Volk nicht aus einem zeitliche 
zufälligen Zuſtand erfaſſen. Wir müſſen immer das hinnehmen. 
was war, und das was ſein “wird. Beſonders dieſes letztere mag 
freilich als eine unmögliche Forderung an das menſchliche Be⸗ 
griffsvermögen erſcheinen, umſomehr, als gerade der Staat mit 
allen Mitteln verſucht, auch auf die Entwickelung der Zukunft 
des Volkes einzuwirken, was ſich praktiſch leider nur zu oft in 
dem Beſtreben äußert, die erſaßbare Nachkommenſchaft eines oder 
auch mehrerer in ſeinen Grenzen lebenden Völker aus dem na⸗ 
türlichen Zuſammenhang zu löſen und an ein ſeinen Machtplänen 
genehmeres Volk zu knüpfen. 

Dieſe Beſtrebungen des Staates ſtehen den natürlichen Be⸗ 
ſtrebungen des Volles diametral entgegen und die Geſchichte be⸗ 
weiſt, daß in den meiſten ſolcher Fälle der Staat den größeren 
Schaden davongetragen hat. Denn jede Erziehung, die gerichtet 
iſt auf der Auflöſung des natürlichen Zuſammenhanges des 
Zöglings mit ſeinem Volke, ebenſo wie die, welche gegen das 
Volk des Zöglings gerichtet iſt und ihm ein anderes Verhalten 
zumutet, als ſeinem Volkstum entſpricht, ſchädigt den Zögling im 
Innerſten und macht aus ihm einen verbogenen, unnatürlichen. 
brüchigen Menſchen. Daß ein ſolcher Menſch kein guter Staats⸗ 
bürger ſein kann, liegt klar auf der Hand. Und doch ſündigt un⸗ 
ſer kluges Zeitalter, dem mehr und mehr alle Erziehungsweisheit 
abhanden kommt, in einemfort dagegen. Tauſendfache Jugend⸗ 
und Volksnot hat hier ihren Urſprung. 

Dieſe Erwägungen bewegen heute alle Kulturvölker der Welt 
und nicht zuletzt uns Deutſche in Polen. Aber gerade aus dieſen 
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Erwägungen heraus ſind wir gewillt, dem Staat zu geben, was 
des Staates iſt, aber auch unſerem Volke zu geben, was des 
Volkes iſt. Wir wollen nicht aufhören, unſere Jugend und unſer 
Volk zu den Staatstugenden der Ordnung, Manneszucht und Ge⸗ 
rechtigkeit zu erziehen, wir wollen aber in gleichem Maße in un⸗ 
ſerer Jugend die Tugenden unſeres Volles pflegen, beides in 
der Familie, Kirche und Schule und nicht zuletzt auch auf dieſem 
Sportplatz, der aus der richtigen Erkenntnis heraus, daß für die 
Jugend das Beſte gerade gut genug iſt, durch die Opferfreudigkeit 
deutſcher Volksgenoſſen geſchaffen wurde zur Förderung der Er 
tüchtigung der Jugend, nicht zu dem Zweck, ein Auſeinander⸗ 
prallen der Phänomene (Erſcheinungsarten) Volk und Staat her⸗ 
b. zuführen, ſondern ihr gegenſeitiges Sichverſtehen zu fördern. 
Und Dir, liebe Jugend, die Du auf dieſem Sportplatz fortab 

Gelegenheit haben wirſt, Deinen Körper zu ſtärken und alle 
Tugenden edler Kämpfer praktiſch zu üben, rufe ich das Wort 
Goethes zu: > 

„Ein kleiner Ring 

Begrenzt unſer Leben, 

Und viele Geſchlechter 

Reihen ſich dauernd 

An ihres Daſeins 

Unendliche Kette.“ 

Glückauf zum edlen Wettſtreit! 


Was die Woche Neues brachte 


Eine Aktion gegen das Deutſchtum in Poſen. — Vor Aenderung 
der polniſchen Verſaſſung. — Kein Regierungswechſel in Eng- 
land. — Glückliches Frankreich. 


Lemberg, den 20. Oktober. 
Am letzten Dienstag wurde von mehreren polniſchen Staats⸗ 
anwälten und einem Beamten der polniſchen Polizei in Poſen 
eine Durchſuchung der Büroräume der deutſchen Sejmabgeordne⸗ 
ten in Bromberg vorgenommen. Mehrere Wagen voll Akten 
wurden beſchlagnahmt und abgefahren, genau wie 1923 bei der 
Auflöſung des Deutſchtumbundes wurden die Büroräume der 
deutſchen Sejmabgeordneten in der Goetheſtraße verjiegelt: Po⸗ 
lizeipoſten wurden vor ihnen aufgeſtellt. Gleichzeitig fand ein: 
Durchsuchung der Privatwohnungen des deutſchen Sejmabgeord⸗ 
neten Gräbe und des Studienrates Heidelck statt. Nach der Haus: 
ſuchung wurde Studienrat Heidelck noch in ſpäter Abendſtunde zur 
amtlichen Vernehmung zur Polizei beſtellt. Troß der ausdrück⸗ 
lichen Verſicherung, daß man ihn nicht feſtnehmen würde, erfolgte 
ſeine Verhaftung. Die Polizei lehnte jede Auskunft ab, in wel⸗ 
ches Gefängnis ſie Heidelck geſchafft hat. Ä 
Wie aus Thorn gemeldet wird, fand auch dort am Dienstag 
eine polizeiliche Durchſuchung der Geſchäftsräume des land» 
wirtſchaftlichen Verbandes in der Heiligen Geiſt⸗Straße ftatt. 
Es wurden Schränke, ſämtliche Fächer und Tiſchſchubladen unter⸗ 
ſucht Selbſt der Papierkorb wurde entleert und die Papierreſte 
durchgeſehen. Von den Polizeibeamten wurden einige harmloſe 
Notizen mitgenommen. Der Geſchäftsführer des Verbandes 
wurde außerdem einer Leibesviſitation unterzogen. Er mußte 
nach der Durchſuchung feiner Büroräume zuſammen mit den Be⸗ 
amten nach ſeiner Privatwohnung gehen, wo ebenfalls eine Haus⸗ 
ſuchung von ſechs Polizeibeamten und dem Staatsanwalt vorge⸗ 
nommen wurde. Selbſt Decken, Betten und Wüſche wurden einer 
eingehenden Prüfung unterzogen. Sodann mußte der Geſchüfts⸗ 
führer das Polizeikommiſſariat aufſuchen, wo ein Protokoll auf: 
genommen wurde. Auch an anderen Stellen iſt es in Thorn zu 
Hausſuchungen und Zwangsgeſtellungen gekommen. R 5 
In Poſen wurde der frühere Landesführer der deutſchen 
Jungmannſchaft in Polen, Oberlehrer Dr. Walter Burchard, 
nach ausgedehnten Vernehmungen verhaftet. Der Jugend. 
pfleger Fritz Mielke in Bromberg wurde noch immer nicht aus 
der Haft entlaſſen. 1 f 
Die „Doutſche Rundſchau“ in Polen Nr. 237 vom 15. Oktober 
iſt ebenfalls durch Polizeibeamte ohne Angabe von Gründen be⸗ 
ſchlagnahmt worden. 
* * * 
Die Abgeordneten und Senatoren des Regierungsblocks traten 
am 17. d. Mts. in Warſchau zuſammen, um ſich über die politiſche 
und wirtſchaftliche Lage vor der Budgettagung des Sejm auszu⸗ 
ſprechen. Auch die meiſten Regierungsmitglieder mit dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten Switalski an der Spitze, nahmen an den 
Beratungen teil. 
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Der Miniſterpräſident hielt eine Anſprache, in der er die 
Verſaſſungsänderung als die wichtigſte Aufgabe der Gegenwart 
bezeichnet. Ueber die Mittel, die die Regierung zu dieſem Ziel 
anzuwenden beabſichtige, wolle er aber keine Andeutungen 
machen. Ueber den Inhalt der Verfaſſungsänderung gab er 
auch nur andeutende Formeln. Sie müſſe auf eine An⸗ 
paſſung der politiſchen Formeln an die Realität des Lebens hin⸗ 
auskommen. 5 

Dieſe Formulierung deutet bereits darauf hin, daß eine Ent⸗ 
ſcheidung über die Abſichten der Regierung für den Fall eines 
Mißtrauensvotums des Sejm und für den ſicheren Fall der Ab- 
lehnung aller wichtigeren Anträge der Regierungsanhänger zur 
Verfaſſungsfrage noch nicht gefallen iſt. Dafür ſpricht auch, daß 
Oberſt Slawek, der kürzlich ausführlich mit Pilſudski über die 
innere Lage konferierte, in der Debatte nicht das Wort nahm. Im 
übrigen ſcheint dieſe Debatte, von der die Regierungspreſſe bisher 
nur die Namen der Redner bringt, allerdings recht intereſſant ge⸗ 
weſen zu fein. Nach unſeren Informationen von einigen Teil⸗ 
nehmern der Tagung machte ſich eine gewiſſe nervöſe Erwartung 
bemerkbar, die auf eine baldige Entſcheidung der innerpolitiſchen 
Lage drängt. In anderem Sinne äußerte ſich allerdings der be⸗ 
kannte Nationalökonom und Abgeordnete Krzyzanowski, der es 
für notwendig erklärte, vor einer innerpolitiſchen Entſcheidung 
zunächſt einmal eine weſentliche Beſſerung der Wirtſchaftslage 
zu erzielen. 

Der Abgeordnete Sanojca verwies auf die ungünſtige 
wirtſchaftliche Lage der Bauern, während der Abgeordnete Fürſt 
Radziwill ſich mit auffallender Wärme für das Zuſammen⸗ 
halten der Regierungsanhänger bekannte. Der konſervative 
Fürſt hat in den letzten Monaten manchmal auch andere Töne 
angeſchlagen, ſcheint aber durch die landwirtſchaftfreundliche Wen⸗ 
dung der Wirtſchaftspolitik ſeit September und durch den außen⸗ 
politiichen Preſtige-Erfolg mit der Schaffung neuer Botſchaften 
in Warſchau in freundlichere Stimmung gebracht worden zu ſein. 
Gegen das nervöſe Drängen auf baldige innerpolitiſche Entſchei⸗ 
dung wandte ſich in der Debatte der frühere Poſtminiſter Abge⸗ 
ordneter Oberſt Miedzinski, der Sprecher der heute maßgebenden 
Oberſtengruppe, der darauf hinwies, daß die Oppoſitionsparteien 
erfreulicherweiſe wenigſtens noch nervöſer den kommenden Käm⸗ 
pfen entgegengehen. Dieſe Bemerkung iſt inſofern nicht ganz 
unrichtig, als die Oppoſition jetzt einigermaßen auf die Annahme 
eines Mißtrauensvotums feſtgelegt iſt, aber ſelbſt von vornherein 
keine Hoffnungen hat, damit etwas Poſitives zu erreichen. 

Gerüchte behaupten inzwiſchen wieder einmal, daß im Falle 
der Annahme des Mißtrauensvotums an Stelle des jetzigen Mi⸗ 
niſterpräſidenten bereits der gegenwärtige Leiter des Finanz⸗ 
miniſteriums Oberſt Matuszewski treten werde. Falls bei dieſer 
Gelegenheit auch der auf der Linken beſonders verhaßte Arbeits⸗ 
miniſter Oberſt Pryſtor ſeinen Poſten verlaſſen würde, wäre für 
die Sozialiſten und die mit ihnen verbundenen Gruppen wieder 
einmal die Möglichkeit gegeben, ſich vorläufig mit der neuen Re— 
gierung einigermaßen gut zu ſtellen. Nach unſerer Kenntnis der 
Dinge eilen aber dieſe Gerüchte und Kombinationen, die ihren 
Weg jetzt auch in einen Teil der Preſſe finden, den Tatſachen 
weit voraus. Niemand weiß bisher, welche Weiſung Slawek an 
der allein maßgebenden Stelle erhalten hat. 

* * 


* I 
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Die Gerüchte über einen baldigen Regierungswechſel in 
England ſind durch die Rede Macdonalds am Donnerstag in 
Ottawa (U. S. A.) verſtärkt worden. Macdonald hatte u. a. 
betont, er hoffe, die in den letzten Wochen begonnenen Arbeiten 
vor Alftauf längerer Zeit in andere Hände geben zu können. Er 
hatte hinzugefügt: „Es iſt möglich, daß ich mich vom öffentlichen 
Leben zarückziehen werde, ſobald ſich eine paſſende Gelegenheit 
hierzu ergibt.“ Dieſer Satz war vielfach ſo ausgelegt worden, daß 
Macdonald ernſthafte Rücktrittsabſichten habe. In den dem Mi⸗ 
niſterpräſidenten naheſtehenden politiſchen Kreiſen und innerhalb 
ſeiner Familie wird dagegen auf das beſtimmteſte erklärt, daß 
von Rücktrittsabſichten nichts bekannt ſei. Macdonalds Privat⸗ 
ſekretär, Sir Robert Vanſittart gab die Erklärung ab, daß die 
Behauptung vom baldigen Rücktritt Macdonalds jeder Grund⸗ 
lage entbehre. Macdonald erfreue ſich guter Geſundheit. Er ſei 
nur etwas ermüdet infolge der anſtrengenden Arbeit der letzten 
Wochen. Im Gegenſatz zu der angedeuteten Amtsmüdigkeit ſteht 
auch eine Erklärung des Miniſterpräſidenten vom vergangenen 
Freitag, in der er ſeiner Freude über die Annahme der Einladun⸗ 
gen zur Flottenkonferenz Ausdruck gibt und die Hoffnung aus⸗ 
ſpricht, daß er die Flottenabrüſtungsfrage bis zum Frühjahr zu 
einem erfolgreichen Abſchluß werde bringen können. 


Der Finanzausſchuß der franzöſiſchen Kammer hat die Bera⸗ 
tung des Haushalts für 1930 beendet. Es wurde beſchloſſen, von 
dem Einnahmeüberſchuß, der etwa zwei Milliarden Franken be⸗ 
trägt. eine Milliarde für Steuerherabſetzungen und eine Milliarde 
zur Aufbeſſerung der Gehälter gewiſſer Beamtenklaſſen zu ver⸗ 
wenden. Die Einkommenſteuer ſoll von 12 auf 10 v. H., die 
Luxusſteuer für Automobile ebenfalls von 12 auf 10 v. H. herab⸗ 
geſetzt werden. Ferner iſt auch die Herabſetzung der Grund⸗ 
ſteuern um 2 v. H. vorgeſehen. — Nach den offiziellen ſtatiſtiſchen 
Angaben beläuft ſich die Zahl der Arbeitsloſen in ganz Frank⸗ 
reich am 12. Oktober auf 371, darunter 276 Männer und 95 
Frauen. Im Vergleich zur vorigen Woche iſt damit die Zahl 
der Arbeitsloſen um 6 Perſonen angeſtiegen. Der größte Teil 
entfällt auf Paris, das 183 Erwerbloſe beherbergt. In der Zeit 
vom 7. bis 12. Oktober ſind 4742 ausländiſche Arbeiter nach 
Frankreich eingewandert und 710 in ihre Heimat zurückgekehrt. 


Eine intereffante Kariere 


Ein ehemaliger ukrainiſcher Offizier als Viſitator im polniſchen 
Schuldienſt. 


Es paſſieren manchmal gar merkwürdige Dinge in der Welt, 
wie man aus der polniſchen Preſſe in den letzten Wochen erſehen 
konnte. Eine ganze Reihe polniſcher Blätter hat entrüſtet be⸗ 
richtet, daß ein Ukrainer, der 1918/19 als uktainiſcher Offizier ſich 
viele Gewalttaten gegenüber wehrloſen Polen zuſchulden habe 
kommen laſſen, zur Zeit als Schulviſitator img polniſchen 
Staatsdienſt polniſche Lehrer inſpiziert. Nach der Darſtellung des 
Krakauer „Iluſtrowany Kurjer Codzienny“ verhält ſich die merk⸗ 
würdige Angelegenheit wie folgt: 

Im September dieſes Jahres erſchien in einer ufrainischer 
Schule bei Brzezany in Oſtgalizien Herr Schulviſitator Halibej 
aus Lemberg, um dieſe Schule zu inſpizieren. Nach der Inſpelk⸗ 
tion rief er den Lehrer der Schule Herrn K. zu ſich und ſagte 
ſtreng: Sie unterrichten viel zu viel polniſch und vernachläffigen 
das Ukrainiſche. Machen Sie aus dieſer Schule kein ukrainiſches 
Wreſchen. 
tator die Vorfälle aus dem Jahre 1901 in einer preußiſchen 
Stadt, wo polniſche Kinder gezwungen wurden, ein deutſches Ge⸗ 
bet zu ſprechen. 
des Viſitators an, denn ein Schulviſitator iſt ein hochgeſtellter 
Beamter, dem ein armer Lehrer zu widerſprechen ſich nicht er⸗ 
lauben darf. Als Lehrer K. aber das Geſicht des Viſitators ſchär⸗ 
fer anſah, da erinnerte er ſich plötzlich, daß er dieſen Mann ſchon 
vor zehn Jahren einmal geſehen hatte. Damals, das war Ende 
des Jahres 1918, herrſchten in Brzezany die Ukrainer und Herr 
Halibey war Stadtkommandant von Brzezany. Lehrer K., der 
Pole iſt, wurde beim Stadtkommandanten angezeigt, daß er Pro⸗ 
paganda für Polen treibe. Der Herr Stadtkommandant ließ ſich 
den Lehrer vorführen und verurteilte ihn ohne viel Federleſens 
zu 25 Staockſtreichen, wie das bekanntlich bei den Ukrainern da⸗ 
mals ſo üblich war. Die 25 Prügel verabfolgte dem verurteilten 
Lehrer K. ein ukrainiſcher Gendarm, wobei ihm Herr Stadtkom⸗ 
mandant Halibej perſönlich half, bund nun nach 10 Jahren 
ſtand dieſer ehemalige ukrainiſche Stadtkommandant als 
hoher polniſcher Würdenträger vor Lehrer K. und tadelte ihn 
wegen Vernachläſſigung der ukrainiſchen Sprache! Lehrer K. 
ſchrieb ſofort eine ausführliche Klage und ſandte fie dem Schul⸗ 
kuratorium in- Lemberg ein. 
Tageslicht. 


Zeiten Offizier im 36. Landwehrregiment. An der Front war er 


(Mit der Anſpielung auf Wreſchen meinte der Viſi⸗ 


D. V.) Lehrer K. hörte ſchweigend den Tadel 


2 Nun kam jo manches wieder ans 
Der jetzige Viſitator Halibej war zu Oeſterreichs 


nie. dafür ſchickte er aber in feiner Eigenſchaft als Regiments: ; 


Adjutant fleißig Soldaten polniſcher Nationalität an die Front. 
Die polniſchen Soldaten ſprach er nicht anders an als: Du pol⸗ 
niſcher Schweinkerl. [Wörtlich nach dem „Kurjer Codzienny“. 
D. V.) Alle Bitten und ſonſtige Ausſagen beim Rapport, welche 
die polniſchen Soldaten in polniſcher Sprache vorbrachten, muß⸗ 
ten überſetzt werden, weil der Herr Adjutant behauptete, kein 
Wort dieſer ekelhaften Sprache zu kennen. Nach dem Zuſammen⸗ 
bruch Oeſterreichs ſpielte Halibej eine Rolle in der in Ostgalizien 
entſtandenen Weſtukrainiſchen Republik. Er war Stadtkomman⸗ 
dant von Brzezany. Dann war Halibej Kommandant des Inter⸗ 
niertenlagers bei Kolomea, des ſogenannten Koſaczow. In die⸗ 
ſem Lager wurden alle Polen interniert, die den Ukrainern ver. 
dächtig vorkamen. Sein Amt als Kommandant dieſes Lagers ſoll 
Halibej grauſam gegen die gefangenen Polen ausgeübt haben, 
ſo daß ihn der „Kurjer Codzienny“ einen „Henker der Polen“ 
nennt. Diejenigen Polen aber, die Halibej eine hohe Ve⸗ 
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ſtechungsſumme zahlen konnten, ſoll Halibej aus dem Lager her⸗ 

vsgelaffen haben. Nach dem Zuſammenbruch der Ukrainer begab 
ich, wie der „Il. Kurjer Codz.“ weiter berichtet, Herr Halibej 
zu dem Präſidenten der polniſchen Organiſationen in Kolomea 
und bat ihn auf den Knien um Rettung. Dieſer, ein weichherzi⸗ 
ger Mann, rettete Halibej. Halibej wurde zunächſt Profeſſor in 
Kolomea, dann war er Direktor des Lehrerſeminars in Zaleszezyki 
und ſchließlich Schulviſitator beim Lemberger Kuratorium. 
Halibej iſt Mitglied der ukrainiſchen Partei „Undo“ (Ukrainiſche 
Nationale Demokratiſche Organiſation). Wenn ſchon die polni⸗ 
ſchen Schulbehörden unbedingt einen Ukrainer als Schulviſitator 
haben wollen, dann ſoll dies wenigſtens ein ehrlicher Ruthene 
ſein, aber nicht einer, der eine ſolche Vergangenheit aufweiſt, wie 
Herr Viſitator Halibej! So ſchließt der „Iluſtrowany Kurjer 
Codzienny“ ſeine Mitteilungen, für welche wir dem genannten 
Blatte die Verantwortung überlaſſen. 

Wenn die Anſchuldigungen der polniſchen Preſſe gegen Vi⸗ 
ſitator Halibej zutreffen, dann iſt es ſchwer verſtändlich, wie die⸗ 
ſer Mann es im polniſchen Schuldienſt zu einer jo hohen Stellung 
bringen konnte. Ein polenfreundliches ukrainiſches Blatt („Se⸗ 
lanskej Praper“ in Stanislau, inzwiſchen eingegangen. D. V.) 
ſoll ſchon vor einigen Jahren die ganze Vergangenheit Halibejs 
veröffentlicht haben. An Feinden und Neidern wird es doch 
ſicher auch Herrn Viſitator Halibej nicht fehlen. Es iſt alſo ſo 
gut wie ausgeſchloſſen, daß die Behörden von der Vergangenheit 
Halibejs nichts wußten. Jedermann, der in den polniſchen 
Staatsdienſt will, ja ſogar die Lehrer an den deutſchen Privat⸗ 
ſchulen, müſſen einen genauen Lebenslauf den Behörden vor⸗ 
legen, und als man Herrn Halibej zum Schulviſitator machle, hat 
man nach ſeinem Vorleben gar nicht gefragt? Wir neiden Herrn 
Halibej gewiß ſein Amt nicht, vielleicht ift aus dem ehemaligen 
ukrainiſchen Kommandanten von Brzezany im Laufe der Jahre 
ein treuer polniſcher Staatsbürger geworden. Den Deutſchen im 
Lande aber legt man alles, was ſie tun, um ihr Volkstum zu 
erhalten, als Staatsfeindlichkeit aus. Unter uns iſt niemand, der 
eine ſolche Vergangenheit aufzuweiſen hätte wie Schulvifitater 
Halibej. Trotzdem aber wird ſchon den loyalen deutſchen Lehrern 
das Leben ſauer gemacht und zum hohen Range eines Schul⸗ 
viſitators wird es wohl kein Deutſcher in Polen bringen. 

Der polniſche Lehrer K. in Brzezany hat kein Glück im Leben 
gehabt. Er duldete für ſeine polniſhe Uebetzeugung ſogar 25 
Hiebe und blieb doch nur Lehrer in “einem kleinen Neſte. Der 
ukrainiſche Stadtkommandant aber, der ihm dieſe entehrende 
Strafe zudiktierte, wurde Schulviſitator. Nun hat Lehrer K. ge⸗ 
klagt. Es bleibt abzuwarten, welchen Ausgang dieſe merkwür⸗ 
dige Angelegenheit nehmen wird. Willi Biſanzberg. 
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Um die Zukunft der weiblichen Jugend. 

Jeder Fortſchritt in der Mechaniſierung und Rationaliſie⸗ 
rung der Betriebe hat in den letzten Jahren die Gefahr der Ar⸗ 
Sie droht insbeſondere den weiblichen 
Angeſtellten, die ſich während des Krieges aber auch in der In: 
flationszeit zahlreiche Stellen erobert hatten und ihre Stellen 
nicht nur ausfüllten, ſondern auch eine Befriedigung in ſelbſtän⸗ 
diger Tätigkeit fanden. Nun hat ſich die Lage weſentlich ver⸗ 
ändert. Das Ueberangebot an männlichen Arbeitskräften ver: 
anlaßt viele Unternehmer, weibliche Angeſtellte abzubauen, wenn 
ſie nicht ſchon durch die Einführung von Maſchinen in den Buch⸗ 
haltungen und Rechpungsabteilungen überflüſſig geworden find. 

So ergibt ir die Berufswahl unſerer Mädchen und 
Frauen die ernſte Frage nach neuen Berufswegen. Und es 
bat ſich daraus ein erſter Anfang der ſicherlich notwendigen 
Rückkehr der Frau auf ihr eigenes Gebiet, zu den häus⸗ 
lichen Berufen, ergeben. Soll aber auf dieſem Gebiet etwas ge⸗ 
leiſtet werden, ſo müſſen auch hier Lehrjahre der prakti⸗ 
ſchen Tätigkeit vorangehen. Früher glaubte man, daß Haus⸗ 
frauentüchtigkeit nur durch jahrelange, mühſelige Erfahrungen, 
die auf Koſten des Haushalts und der Geſundheit gingen, er: 
worben werden könne. Man hielt es für ſelbſtverſtändlich, daß 
der jungen Hausfrau der erſte verdorbene Braten, der mißratene 
Pudding zunächſt lächelnd verziehen wurde. And dieſe Fehler 
waren gewiß mit der Zeit nicht allzuſchwer zu korrigieren. Be⸗ 
deutend verhängnisvoller aber können ſich andere Mißgriffe aus⸗ 
wirken, wie beiſpielsweiſe unſachgemäße Behandlung der Wäſche, 
der Kleidungsſtücke, der Möbel, die falſche Einteilung der Haus⸗ 
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arbeit. Es könnten dabei Werte verloren gehen, die nicht mehr 
zu erſetzen ſind, insbeſondere aber auch die Geſundheit, die durch 
unſachgemäße Arbeitseinteilung ſchwer in Mitleidenſchaft gezo⸗ 
gen wird. Es iſt daher zu begrüßen, daß es die jungen Mädchen 
und angehenden Hausfrauen von heute nicht mehr nötig haben, 
den langen Leidensweg der eigenen Erfahrung zu durchwandern. 
Sie können alles, was fie brauchen, in ausgezeichneten Haus⸗ 
wirtſchaftskurſen erlernen, wie ſie nunmehr auch in Krol. Huta 
(Wojewodſchaft Schleſien), ulica Katowicka 5, im früheren Herz⸗ 
Jeſu⸗Stift, ins Leben gerufen worden ſind. Eine modern und 
großzügig angelegte Lehranſtalt, an der ſtaatlich geprüfte Lehr⸗ 
kräfte wirken, vermittelt reſtlos alle notwendigen Kenntniſſe. 
Leider ſtehen viele Mütter ſolchen hauswirtſchaftlichen Schulen 
noch mit unberechtigtem Mißtrauen gegenüber. Sie vermögen 
nicht einzuſehen, warum ihre Töchter es anders machen ſollen, 
wie ſie ſelbſt. In dieſer Beziehung werden die Mütter doch zum 
Beſten ihrer Töchter umlernen müſſen. Wie leicht kann es ge⸗ 
ſchehen, daß ein Mädchen gezwungen iſt, infolge plötzlicher wirt⸗ 
ſchaftlicher Fehlſchläge den geſicherten Haushalt zu verlaſſen und 
ſelbſt ihr Brot zu ſuchen. Unvollkommene Kenntniſſe werden 
dann zum unerträglichen Hemmſchuh. Wenn dagegen die Grund— 
kenntniſſe des häuslichen Berufes vorhanden ſind, ergibt ſich nicht 
allzuſchwer die Möglichkeit, eine zuſagende hauswirtſchaftliche 
Stellung zu finden. Man darf ſich alſo nur freuen, daß wir im 
Bereich der Wojewodſchaft Schleſien nunmehr endlich eine Schule 
haben, die den Anforderungen voll und ganz entſpricht. Außer 
den eigentlichen Haushaltungsfächern lernen die Mädchen dort 
noch Handarbeiten und Weißnähen. Ueberdies wird auch ſchul⸗ 
pflichtigen Mädchen Gelegenheit geboten, ſich an den Nachmit⸗ 
tagen in den weiblichen Handarbeiten zu vervollkommnen. — 
Keine Mutter ſollte daher zögern, ihre Tochter ſchleunigſt in 
der Krol.⸗Hutaer Haushaltungsſchule mit deutſcher Unterrichts⸗ 
ſprache anzumelden. 

Lemberg. [(Liebhaberbühne.) Am Sonntag, den 3. 
November d. J. wiederholt die Liebhaberbühne noch einmal das 
vor einem Jahre ſo vortrefflich aufgeführte Schauſpiel von Bruno 
Frank „Zwölftauſend“ im Rahmen eines Ehrenabends für 
die Herren Karl Krämer und Artur Gerlach, die ſeit zehn 
Jahren der Bühne als Mitglieder angehören.“ = 

Lewandowla. (Tanzkränzchen und Spende.) Unfer 
Spar- und Darlehnskaſſenverein veranſtaltete am 5. Oktober 29 
um 8 Uhr abends, mit. Hilfe des hieſigen Frauenvereines ein 
Tanzkränzchen, das von unſeren Deutſchen gut beſucht war. Der 
Reingewinn, der 267 Zloty betrug, wurde wie folgt verteilt: 
200 Zloty dem hieſigen Kindergarten. 15 Zloty unſerem Jugend⸗ 
bunde, 15 Zloty dem evangeliſchen Kinderheim in Stanislau, 
15 Zloty dem Verbande deutſcher Katholiken, 12 Zloty dem „Oſt⸗ 
deutſchen Volksblatt“ und 10 Zloty anläßlich der Einweihung 
des Sportplatzes „Vis“. f 

Mariahilf. (Theateraufführung.) Am 13, Oktober 
d. J. veranſtaltete die Mariahilfer Jugend unter der Leitung 
des Herrn Wanderlehrers Leopold Jilek und des Herrn Lehrers 
Hans Reinpold eine Theateraufführung. Aufgeführt wurden 
folgende Stücke: 1. „Valerie“ (Komödie in zwei Aufzügen von 
K. F. Wittmann), 2. „Ein Küchendragoner“ (Schwank in einem 
Aufzug von A. Kellner). Die Rollen waren gut verteilt und 
durch die einzelnen Spieler vortrefflich wiedergegeben. Beſonders 
der Stollner und Graf von Norderoſe, wie auch Valerie und 
Karoline wurden ſehr charakteriſtiſch dargeſtellt. In dem Stücke 
„Ein Küchendragoner“ wurden die Rollen des Adams und der 
Eva beſonders gut gegeben, aber auch die andern ſtanden nicht 
nach. Die Pauſen wurden durch einige Dialektlieder, wie „Der 
Jodlerplatz“, „Almlied“, „Du Flachshoar“ und andere ausgefüllt. 
Beſonderen Beifall fanden einige durch die Jugend ſehr gut vor⸗ 
getragene Dialektgedichte, und zwar: „Gſunga muaß 's jein“, 
„D' Schlafhaub'n“ und „Zahl Peterl, zahl“ von Kohlgruber. Den 
Schluß bildeten zwei kurze Streiche, die den zahlreich erſchienenen 
Gäſten die Tränen vor Lachen in die Augen preßten. Anſchließend 
an die Vorſtellung fand dann eine Tanzunterhaltung beim Spiel 
der Mariahilfer Muſikkapelle ſtatt. Alles unterhielt ſich friedlich 
und vergnügt, bis ſie der frühe Morgen erinnerte, daß es Zeit 
ſei, ſich nach Hauſe zu begeben. 

Makowa. (Trauung.) Am 8. d. Mts. fand in Burczyce 
die Trauung des Herrn Wilhelm Müller aus Makowa mit Frl. 
Friederike Biſch ſtatt. Es iſt zu begrüßen, daß unſere Burſchen 
anfangen ihre Frauen auch aus anderen Gemeinden zu holen 
und nicht, wie es ſonſt Sitte war, nur in ihrem Heimatdorfe zu 
freien. Gerade für Makowa iſt die Gefahr der Verwandtenehe 
groß, da dieſes Dörfchen von, allen anderen deutſchen Siedlungen 
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weit abgelegen iſt, ſo daß ein regelmäßiger Verkehr mit Volks⸗ 
genoſſen unmöglich iſt. Eine Sammlung, die zugunſten der Sta⸗ 
nislauer Anſtalten eingeleitet wurde, ergab 20 Zloty. ; 


Stanislan. (Liebhaberbühne „Frohſinn“.) Die 
Mitglieder der Liebhaberbühne bemühten ſich ſchon lange, um 
den Beginn der diesjährigen Spielſaiſon möglichſt feſtlich zu ge⸗ 
ſtalten. Die alten Kuliſſen wurden durch neue erſetzt, jo daß 
die Bühne ein neues und modernes Ausſehen bekam. Am 12. Ol. 
tober d. J. wurde die diesjährige Spielzeit eröffnet. Gegeben 
wurde „Der keuſche Lebemann“, ein Schwank in drei Aufzügen 
von Arnold und Bach. Der Inhalt des Stückes hielt die Zu⸗ 
ſchauer in ſtändiger Spannung. Der Fabrikant Seiboldt möchte 
feiner Tochter Gerig ſeinen früheren Buchhalter und jetzigen 
Kompagnon Stieglitz verheiraten. Stieglitz iſt ein tüchtiger Ge⸗ 
ſchäftsmann, aber ohne gute Umgangsformen, weshalb er der 
Frau des Fabrikanten, Regina, unſympathiſch iſt. Die junge 
Gerty, ein modernes, in Berlin erzogenes Mädchen, mag eben⸗ 
falls Stieglitz nicht, ſondern will den flotten Lebemann Fellner 
heiraten, den ſie in Berlin kennen gelernt hat. Der Fabrikant 
Seiboldt trachtet nun, den Geſchäftsmann Stieglitz dadurch ſeiner 
Tochter intereſſant zu machen, daß er das Gerücht ausſtreut, 
Stieglitz ſei früher einmal mit der berühmten Filmſchauſpieleria 
Ria Rey bekannt geweſen. Das Gerücht bemächtigt ſich vaſch des 
ganzen Städtchens, die junge Gerty verlobt ſich mit Stieglitz. Die 
Tänzerin Ria kommt aber mit ihrem Bräutigam Riemann in 
das Städtchen und nun wird Stieglitz zur Rede geſtellt. Schließ⸗ 
lich kommt der Schwindel an den Tag, aber Gerty bleibt ihrem 
Verlobten Stieglitz treu. — Der Schwank hat eine Fülle komiſcher 
Einfälle und Geiſtesblitze, welche die Zuſchauer aus dem Lache 
nicht herauskommen ließen. Die Darſteller, ihren Nollen ge⸗ 
wächlen, verſtanden es, den komiſchen Situationen das rechte 
Gepräge zu geben. Einen glänzenden Abend hatte Herr Hans 
Tklaczyk als Stieglitz; in guter Koſtümierung gab der Darſteller 
durch knappen und ſchroffen Ton der Stimme das Weſen des 
trockenen Geſchäftsmannes in treffender Weiſe wieder. Seine 
Partnerin, Frl. Stolarz als Gerty, feſſelte durch friſches und 
queckſilbriges Spiel. Sie fühlt ſich auf der Bühne ſchon ſehr 
gut zu Hauſe. Den alternden, aber doch noch flotten Fabrikanten 
Seiboldt und ſeine Frau Regina ſpielten weſenswahr Herr 
Schworm und Frl. M. Geib. Friſch und elegant trat Herr Plein 
als Fellner auf. Ein gutes und ſicheres Zuſammenſpiel zeigten 
Frl. Wierzbicka als Ria Rey und Herr Ed. Tlaczyk als Riemann. 
In den Nebenrollen erſchienen Frl. Heigenwalder und Frl. Wal⸗ 
ter als Freundinnen Gertys, als behäbiger Droſchkenkutſcher Herr 
Groß und als Dienſtmädchen Frl. Dolly Geib, welche die ſo oft 
unbeliebte Rolle des Dienſtmädchens geſchickt wiedergab. Die 
geſamte Darſtellung ſtand durchaus auf der Höhe, die eine Lieb⸗ 
haberbühne erreichen kann. B. 


Weinbergen. (Kirchweih.) Die diesjährige Kirchweih 
findet am 3. November ſtatt. Die mit dem Bau ihrer Kirche 
belaſtete Gemeinde läßt es ſich nicht nehmen, Volksgenoſſen aus 
Stadt und Land zu dem fröhlichen Feſte einzuladen. Militär⸗ 
muſik. Eintritt 2 Zloty. — Das Presbyterium. 


Joſef Lanz 
Neudorf Dei Drohob pez. 
Etwas übers Brauchen. 
„Brauchen, heute noch brauchen? Die kleinen Kinder und 
die alten Weiber und andere dumme Leute glauben noch dran 
und gegen die Dummheit und gegen den Tod iſt noch kein Kraut 


gewachſen“ — je iſt wohl die allgemeine Meinung im Dorfe, 
wenn man ums Brauchen fragt. Kommt aber dann eine ſchwere 
Stunde, in der man ſich nicht mehr zu helfen weiß, dann holt 
man doch das alte Weiblein. das noch b ichen kann, oder nimmt 
das Hemd des Kränken und geht, jo „hinnerum“, daß es nie⸗ 
mand gewahr wird, zur weiſen Jüdin in die Stadt, oder fährt 
zum „Doktor Nimez mit de dreierloa Schmier“ nach Feſojsberg, 
dann glaubt man alſo doch noch ein Wenig ans — Brauchen. 


Von wo kommt dieſer merkwürdige Ausdruck? Albert Becker 
meint in ſeiner „Pfälzer Volkskunde“, er käme aus dem He⸗ 
bräiſchen, in welcher Sprache: barach, borach, berech ſo viel be⸗ 
deutet wie ſegnen. Aus welchen Zuſammenhängen er dann in 
die Pfälzer Mundart übernommen wurde iſt unklar, es iſt jedoch 
Tatſache, daß ſich, ſowohl in unſeren Städten als auch anderswo, 
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erg alte Juden oder Jüdinnen mit dem Geſchäft des Weis⸗ 
agens und Krankheitsbeſprechens abgeben. 

Auch unter unſeren Kolonien dürfte es wohl keine geben, in 
der nicht noch des Brauchens kundige alte Leute wohnten. Daß 
das Brauchen in unſeren Siedlungen früher noch viel mehr 
üblich war als heute, beweiſt neben anderem die Tatſache, daß 
noch vor nicht allzu langer Zeit die Ruthenen glaubten, jeder 
alte Schwab könne brauchen. Als Beiſpiel eine kleine Geſchichte, 
die, wenn auch ein wenig derb, echter pfälzer Luſtigkeit nicht 
entbehrt. Fuhr da einmal ein altes Männlein in die Stadt. 
Auf dem Wege traf er einen Bauern, der mit Zwiebeln in die 
Stadt fahren wollte, dem aber unterwegs fein Gaul krank ge⸗ 
worden war und ſich, mit den Füßen um ſich ſchlagend, im Staub 
wälzte. Händeringend bat der Bauer den Alten, er möge doch 
ſeinem Pferde brauchen. Alle Beteuerungen des letzteren, daß 
er doch nicht brauchen könne, halfen nichts, er mußte, ob er wollte 
oder nicht, denn, ſo ſagte der Bauer, die Deutſchen könnten alle 
brauchen. „Was hätt ich ſelle mache? Ich ſein halt anner gang 
un hun der Märr drei Mol unich de Schwanz geblos un hun ehr 
dreimol vum Kopp bis an de Hinnerfiß mit der Hand iwer de 
Leib geſtrich un hun gſaat: verrekſchte, verrekſchte; kumſcht davun 
ſo leit mer aach nix dro. Derno hun ich die Peitſch genumme un 
hun ehr e Schnick geb, do is die Märr uf und war gſund. Davor 
ſein ich aach mit em Vertel Zwiwle homkomm. An ſeit ſellmols 
mon ich ſchier, des Sprüchelche hätt geholf und ich könnt aach 
braiche,“ ſo erzählt ers jedem, der es hören will. 

Trotzdem der Ausdruck „Brauchen“ aus dem Hebräiſchen 
ſtammt, iſt doch das Krankheitsbeſprechen uralter germaniſcher 
Volksbrauch. Unter den älteſten Literaturdenkmälern unſeres 
Volkes finden ſich ſchon zwei uralte Brauchſprüche, oder eigent⸗ 
lich nur einer, denn der andere der Merſeburger Zauberſprüche 
erzählt uns nur vom Bannen und Löſen des Bannes und ent⸗ 
hält den Löſeſpruch. Der Brauchſpruch des erſteren lautet: Bein 
zu Beine, Blut zu Blute, Glied zu Gliedern, als ob geleimt ſie 


ſeien. Und da iſt die Tatſache merkwürdig, daß ſich dieſer Spruch 


in verſchiedenen Vatriationen bis auf den heutigen Tag im 
Volke lebendig erhalten hat. Ich möchte nur einen, der ſich in 
einer Handſchrift aus der Zeit um 1830 fand, erwähnen, der 
Wunden zu heilen beſtimmt iſt und den ein zünftiger Krankheits⸗ 
beſchwörer unſeres Dorfes, von dem heute noch mit allerhand 

Hochachtung geſprochen wird, immer mit Erfolg angewandt 
haben ſoll. Er lautet: Haut zu Haut und Fleiſch zu Fleiſch und 
Mark zu Mark und Bein zu Bein, heil zuſammen wie ein Stein 
7 T 7. Dazu die Erklärung: „Nehme 3 kleine Kiſel in die Hand, 
fahre dreimal um den Schaden, bis mann gebraucht hat ſo be⸗ 
grabt mann ſie unter einem Dach, wo die Sonne nicht hinſcheinen 
thut, das hilft vor die Wunde, ſie ſey geſtochen, geſchnitten, ge⸗ 
ſchlagen, gebiſſen.“ Es iſt dies reiner Zauber, ohne die Zu⸗ 
hilfenahme Gottes, Jeſu oder Marias. Manchmal wird die 


Krankheit irgendwie mit Sonne und Mond oder mit Tieren 


oder ſonſtigen Dingen in Zuſammenhang gebracht, ſie wird gleich⸗ 
ſam auf ſie abgeladen. Von der Schußblatter heißt es: „So 
wenn ich dir deine Augen durchſtreich, ſofort dir der Schuß⸗ 
blatter von den Augenſoll weichen; ſo ſoll er vergehen wie die 
liebe Sonne und Mond unter ſoll gehn.“ Und vom Kopfweh: 
„Ich brauch dir für den Kopfweh, der ſoll vergehn, ſo wie der 
Wald Fuchs in Wald vergehn.“ — Oder von der Mundfäule: 
„Mundſtock, Mundſtock, du ſollſt vergehn in ein Block.“ Von 
hohem Alter ſcheint auch folgender Spruch zu ſein, mit welchem 
die Krankheit auf das Kind des Feldweibes geladen wird: „Fled⸗ 
weib, mein Kind ſchreit, ich wollt deines ſollte ſchrein und meines 
ſollt ſchweigen.“ In der überwiegenden Mehrzahl der Sprüche 
aber wird Gott, Jeſus oder Maria gebeten, die Krankheit fort⸗ 
zunehmen oder der Krankheit wird befohlen zu weichen, „wie 
Jeſus gewichen iſt in Bethlehem von der Krippen,“ oder „es 
kommt die liebe Frau mit dem Daumen will dir deine 
Schmerzen raumen“ u. ä. So braucht man fürs Geſchwülz (Ge⸗ 
ſchwulſt): „Es gingen drei Jungfrauen zu dem Geſchwülz, die 
eine ſagt es wird vergehn, die zweite ſagt es ſoll vergehn, die 
dritte ſagt, wenn das iſt gewiß, ſo hilft der Herr Jeſus Chriſt.“ 
Oder für die Gichtern (Magenkrämpfe): „Jeruſalem, jüdiſche 
Stadt, die Jeſu Chriſt gekreuzigt hat. Tut Jeſu Chriſt das Kreu⸗ 
zigen nicht, fo tut dir die Kolik und das Mutterweh nicht.“ So 
könnte ich noch eine ganze große Reihe weiterer Brauchſprüche an⸗ 
führen, die in unſeren Kolonien in Gebrauch waren und es viel⸗ 
fach noch ſind. — Sie alle ſtellen ein Volksgut dar, das ſich aus 
uralter Zeit durch Ueberlieferung im Volke, bis in unſere Tage 
erhalten hat. Sie ſind älter als die meiſten Volkslieder, älter 
als die Sprüche und Redensarten des Volkes und zeigen uns 
einen Teil des Lebens und Denkens unſerer Vorväter. Heute be⸗ 
ginnen ſie ſchon langſam der Vergeſſenheit anheimzufallen und 
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ſollten überall, wo fie noch anzutreffen find, wortgetreu und ohne 
jegliche Veränderung aufgeſchrieben werden. Sowohl das Archiv 
des Heimatmuſeums in Stanislau als auch der Schreiber dieſer 
Zeilen werden gewiß für jeden Brief mit recht vielen Brauch⸗ 
ſprüchen dankbar ſein und es wäre zu wünſchen, daß ſo nach und 
nach eine Sammlung aus allen unſeren Kolonien zuſtande käme. 


Spendenausweis 

Für die „Brandhilfe“ zugunſten der Stanislauer Anſtalten 
ſpendete Herr H. Königsfeld Zloty 30, — und für die durch Brand 
Jeſchädigten Volksgenoſſen in Hartfeld Zloty 20.—. Herzlichen 
Dank! Wer hilft weiter, um die Not zu lindern. 


Eingeſandt) 

Erklärung. In Nr. 39, Seite 5, dieſes Blattes erſchien, von 
zeinem Teilnehmer“ verfaßt, der Bericht: Stryj (Jugendaus⸗ 
flüge.) Da in deſſen letzten Teil in die Berichterſtattung über 
den Ausflug nach Joſefsberg meine Perſon hineingezogen wird, 
ſehe ich mich genötigt, vorläufig folgende Erklärung abzugeben: 
Ich ſah und ſprach keinen Teilnehmer des Ausfluges, nur den 
Führer, Herrn Pfarrer Ladenberger, den ich als Vertreter des 
Ortspfarrers in die Pfarrkanzlei bat, um mit ihm darüber zu 
ſprechen, wer in unſerer Gemeinde eine Verſammlung einberufen 
darf. Es geht nämlich nicht an, daß in der kirchlichen Gemeinde 
Verſammlungen veranſtaltet werden ohne Wiſſen derjenigen, 
welche in dieſer Gemeinde die Verantwortung tragen. Die Aus⸗ 
einanderſetzung war eine perſönliche, fand in Gegenwart nur 
eines Zeugen ſtatt und betraf den Führer allein und nicht die 
Teilnehmer. Die Abhaltung einer Verſammlung wurde von mir 
nicht unmöglich gemacht. — Nun aber werde ich von einem 
„Teilnehmer“ angegriffen, dem ich nichts in den Weg gelegt, der 
ferner bei der Auseinanderſetzung nicht anweſend war und der 
— da ſowohl der Zeuge als auch ich ſchwiegen — ſeine Infor⸗ 
mation über die Urſache des Nichtzuſtandekommens der Verſamm⸗ 
lung einzig bei dem Führer geholt hat. — Der Bericht iſt ein⸗ 
ſeitig, zum Teil auch nicht wahrheitsgetreu und ſucht meine 
Handlungsweiſe herabzuſetzen. — Die ganze Angelegenheit, ſo⸗ 
wie die Berichterſtattung wird von mir der Kirchenbehörde zur 
Unterſuchung unterbreitet, um Nechtfertigung und Genug⸗ 
tuung zu erhalten. Der Sachverhalt wird nach Klarlegung be⸗ 
kannt gegeben. Vikar Uibel. 

) Für Einläufe unter dieſer Rubrik übernehmen wir nur die 
vreſſegeſetzliche Verantwortung. Die Schriftleitung. 


—— 


Orundſtück auf dem Mond 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Phantaſten von heute 
die Genies von morgen ſein werden. Trotzdem machen die 
Leute, die mit nüchternem Verſtand die Phantaſtereien anderer 
eusnugen, ſchon heute glänzende Geſchäfte. Da kommt ein mit 
allen weltlichen Gütern, außer dem des Verſtandes, geſegneter 
Bauer aus der Umgegend von Warſchau in die Hauptſtadt, um 
auf dem Markt Waren einzukaufen. Er kommt mit zwei Män⸗ 
nern ins Gespräch, die über die ſchlechten Zeiten klagen. Der 
eine iſt ein Rechtsanwalt, der andere ein Ingenieur, Es gibt 
nur ein Land, erzählt der Ingenieur ſtolz, in dem ſich gut leben 
läßt. Amerika, rät der Bauer atemlos. Der Ingenieur lacht. 
Was iſt ſchon Amerika, ſagt er verächtlich. l 
Mond. Und dann erzählt er eine Geſchichte, die an Kühnheit 
die des Münchhauſen weit übertrifft. Er war vor einiger Zeit 
auf dem Mond oben und hat es dort ſehr wohnlich gefunden. 
Er hat ein großes Grundſtück gekauft und wird in den nächſten 
Tagen herauf fahren, um dort zu bleiben. Der Bauer will ſich 
ſortſchrittlich zeigen und verſucht feine Verblüffung zu verber⸗ 
gen. Die menſchliche Dummheit beſteht zum großen Teil darin, 
daß andere zu klug ſind. Und dieſer kühne Mondfahrer wußte 
dein Erlebnis jo geſchickt zu ſchildern, daß ſich der Bauer, trob- 

em er in ſeinem Heimatdorf als reicher Mann galt, neben ihm 
wie ein kleiner Spießbürger vorkam, der ſich mit feinem jäm⸗ 
merlichen Erdengrundſtück gar nicht jehen laſſen konnte. 

Er fragte alſo als tüchtiger Geſchäftsmann an, ob der In⸗ 
genieur ihm ein Stückchen von ſeinem Land verkaufen würde. 
Der Ingenieur drehte und wendete ſich und willigte endlich ein, 
wobei er den Bauern um Diskretion bat: Er wollte nicht, daß 
alle wohnungſuchenden Leute das gute Land im Mond aus⸗ 
nützen. Der Bauer jah das vollkommen ein und war ſehr ſtolz, 


Ich ziehe auf den 


Börſenbericht 


1. Dollacuotierungen: 


12.—14. 10. 1929 amtlich 8.84, privat 8.88 
15.— 16. 10. 5 884; „ 38825 
17.— 18. 10. 8 8.84, 3333 


2. Getreidepreife völlig unverändert 


nach dem Ingenieur der erſte Bewohner auf dem Mond zu ſein. 


Außerdem hatte er in der letzten Zeit ſovel von Raketenſchülſſen 
auf den Mond gehört. Er wußte auch, daß man demnächſt einen 
Film geben würde, der „Die Frau im Mond“ hieß, und der 
Film ſollte angeblich auf dem Mond ſelbſt gedreht worden ſein. 
Nachdem er alſo noch die Gewißheit hatte, eventuell einige feiner 
bevorzugten Filmſtars dort oben zu treffen, beſchloß er den Kauf 
zu machen. Er 

Man machte ſofort einen Vertrag und er zahlte eine große 
Summe an. Der Kauf wurde natürlich begoſſen, und bei dieſer 
Gelegenheit trank ſich der unternehmungsluſtige Bauer einen 
ſolchen Rauſch an, daß er einen halben Tag feſt durchſchlief. 
Als er aufwachte. waren die beiden natürlich verſchwunden. 
Wahrſcheinlich nach dem Mord. Aber einen Fahrplan hatten ſie 
ihm nicht zurückgelaſſen und nicht mal die genaue Adreſſe ſeines 
neuen Beſitztums auf dem Mond. Der Baner wandte ſich ver⸗ 
zweifelt an die Behörden, die ihm zuerſt gar nicht glaubten und 
dann lachend erklärten, für Handel, der auf dem Mond abge⸗ 
ſchloſfen würde, nicht zuſtändig zu ſein. Der Bauer iſt jetzt ein 
zorniger Gegner aller „Mondtheorien“. 
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Wagerecht: 1. Papſtname, 4. Nebenfluß des 
Rheins, 5. kirchlicher Name eines Sonntages, 7. Teil der 
Lokomotive, 10. franzöſiſches Flä ſenmaß, 11. Mädchen: 
name, 12. Kurort in Italien, 14. Inſekt, 15. Brennſtoff, 
16. Auerochſe. g 

Senkrecht: 1. Verkaufsſtelle, 2. Hoherprieſter, 3. 
Saag in Sibirien, 5. Ort in der Schweiz, 6. Fluß in der 

chweiz, 7. ärztlicher Ausdruck, 8. Fluß in Italien, 9. 
Nebenfluß der Donau, 11. Raubtier, 13. griechiſche Göttin 
der Morgenröte, 17. italieniſche Tonſtufe. 
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O ſtdeukſches Doltshleotff 


Folge 43 


— —— . — FERNER 


Luſtige Ecke 


In der Straßenbahn. 
Ein Herr überläßt einer Dame ſeinen Sitzplatz. 


ſetzt ſich ein dicht dabei ſtehender Mann auf dieſen Platz. 
„Bitte, ſtehen Sie auf,“ ſagt der Herr, „ich habe den Platz 


für dieſe Dame freigemacht.“ 


„Schon gut,“ erwidert der andere, das iſt ja meine Frau.“ 


* 


Belanglos. 


„Ich hörte, Ihre Frau hatte einen Unfall mit ihrem ſelbſt⸗ 
geſteuerten Wagen. Hoffentlich nichts Ernſtliches?“ 
„Ach nein. Beide haben nur etwas Farbe verloren!“ 

* 


Vererbung. 


„Rudi, du biſt ja ein ganz nettes Kerlchen geworden. Ich 


glaube, du wirſt mal ganz wie dein Papa.“ 
„Ja, das fürchtet Mama auch immer!“ 

. * 

7 Irrtum. 
„Geſtern habe ich deine Frau getroffen.“ 
„Was ſagte ſie?“ 

„Oh, nur wenig.“ 
„Dann war es nicht meine Frau.“ 


„Na und?“ 
„Ihr Fuß iſt dabei eingeſchlafen.“ 
* 


Saat und Ernte. 
„Das Klavierſpiel meiner Tochter iſt ein wahres Glück 
für mich.“ 
„Ja, wieſo denn?“ 
„Ich habe die beiden Nachbarhäuſer ſpottbillig gekauft!“ 


Sogleich 


* 
i 7 Wirkung. 
„Ich habe ein Gedicht auf Ediths kleinen Fuß gemacht und Die Panne 
es ihr heute vorgetragen.“ „Mutter, Mutter — ein großes Tier will den Onkel freſſen!“ 


Sad Okregowy w Zloczowie W. IV 
Firm. 404/29 Zioczöw, dnia 9-go wrzesnia 1929 
Nsp. 45 
Wpis zmiany do rejestru spöldzielni. 

Wpisano w rejestrze spötdzielni przy firmie: „Spar“ 
u. Darlehenskassenverein für die Deutschen in Sapie“ 
rzanka u. Umgebung“, spöldz. z nieogr. odp. w Sapie” 
rzance, ze walne zgromadzenie czionköw spöldzielni» 
uchwalito zmiene 82, 41, 45, 53159 statutu wedle brzmie- 
nia odpisu protokolu obrad tego2 zgromadzenia 2 dnia 
24-go marca 1929. 

Przedmiotem przedsiebiorstwa spöldzielni beda odtad 
nastepujace czynnosei: 1) Udzielanie kredytow w formie 
dyskonta weksli pozyczek skryptowych oraz rachunköw 
biezgcych i pozyezek, zabezpieczonych badZ hipotecznie 
badz przez poreczenie, badz zastawem papieröw war- 
tosciowych wymienionych w punkcie 5, 2) redyskonto 
weksli 3) przyimowanje wkladöw pienigänych z pra- 
wem wydawania dowodöw wkladowych imiennych, 
jednak bez prawa wydawania takich dowodöw plat- 
nych okaecielowi, 4) wydawanie przekazöw, ezeköw i 
akredytyw oraz dokonywanie wyplat i Wplat w grani- 
cach Panstwa, 5) Kupno i sprzeda na rachunek Wlasny 
oraz na rachunek osöb trzecich papieröw procentowych 


panstwowych i samorzadowych, listow zastawnych, ak- 


eyj centr. gospodarczych i przedsiebiorstw, organizowa- 
nych przez spöldzielnie, ich zwiazki lub centrale gospo- 
därcze, oraz akcyj Banku Poskiego, 6) odbiör wplat na 
rachunek osöb frzecich, inkaso weksli i dokumentöw, 
7) przyijmowanie subskrypcyj na pozyezki panstwowe i 
komunalne oraz na akcje przedsiebiorstw, o ktörych mo- 
wa w punkcie 5, 8) zastepstwo ezynnosei na rzecz Ban- 
ku Poskiego i banköw panstwowyeh, 9) przyjmowanie 
do depozytu papieröw wartosciowych i innych walo- 
row, 10) posrednictwo w zakupnie i sprzedazy produk- 
töw rolnych, potrzebnych dla gospodarstwa rolniezego i 
domowego, Il) wynajmowanie swym ezionkom spro- 
wadzonych na wlasny rachunek maszyn i narzedzi rol- 
niczych, 12) kupno i dzierzawa gruntöw, budynköw i 
praw dla wspölnego uzytku cztonköw wzgl. dla uniknie- 
cia strat, 13) dbanie o rozwöj spöldzielczoSci, zmyslu 
oszezednosciowego i pracowitosci, jakotez podniesienie 


. poziomu kulturalnego swych czionköw przez urzadze- 


nia odezytöw, wykladöw, kursöw i wystaw 2 zakresu 
pracy gospodarezej i spolecznej i przez zakladanie czy- 
teln i bibljotek, wreszeie przez spöldzialanie w powsta- 
waniu innego gatunku spötdzielni, majgeych na celu 
dobro gospodareze i kulturalne ich czionköw. 


Yertine Sranen-Zeitung 


iſt erhältlich in der 
„Dom“, Yerlags-Gesollschaft Lemberg, ulica Zielona 11. 
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Stomatolog-Zabnarzt 8 D.-G.- B! „Frohſinn“, Lemberg. 
II. Stefan Dmochowski Sonntag, den 2 November 1929, nachm. 5 Ahr 
Löw, ul. Sykstuska 35 Zw ölftauſ en d 


— von Bruno Frank. 
Umsonst An die Herren Schulleiter! 


teile ich jeder Dame ein 
sehr gutes Mittel gegen 


Weißiluß 


mit, JedeDame wirdüber 
den schnellen Erfolg er- 
staunt und mir dankbar 
sein. Frau A. Gebauer, 
Stettin 17 P., Friedrich- 


Auf verſchiedene Anfragen hin geben wir 
bekannt, daß der zweite Teil des polniſchen 
Sprachbuches von Herrn Schulrat Butſchel 
ſich noch in Bearbeitung befindet. 
Teil I (Pierwsza.ksiazka polska dla szköl 
niepolskich) von Tumlirz⸗Butſchek iſt jedoch 
nicht vergriffen und kann jederzeit von uns 
bezogen werdeu. 

erner bitten wir um Mitteilung, ob alle 


Eberstraße 105, Deutsch- chulbücher⸗Sendungen auch in die Hände 
land. (Porto beifügen !) der Beſteller gelangt find. Durch verſchiedene 


Zuſchriften haben wirerfahren, daß eine Reihe 
von Sendungen verlorengegangen iſt. Um 
Schadenerſatzanſprüche ſtellen zu können, bit⸗ 
ten wir um baldige Bekanntgabe alle 


Fehlenden. 
(Lehrerin) „Jom“ Verlags⸗Geſellſchaft, Lemberg, Zielonal! 
855 2 Mädchen 8—9 Jahre — ug 


hgebote an Adwolal Inſerate in dieſer Zeitung haben 
Ni t w cht de ſtets den beſten Erfolg! 


ul. Akademicka Nr. 14 


Jeder Kapellmeiſter und Poſauniſt weiß, daß die 
In en der erſtklaſſigen Firma 


wilhelm Luniatſchek 


in Kniagininki 


die beſten und was die Qualität anbettifft die billigſten 
— Hunderte Poſaunenchöre ſpielen auf Inſtrumenten 

er Fa. W. Luniatſchek und alle ſchicken Zeugniſſe darüber, 
daß ſie vollſtändig zufriedengeſtellt ſind. 

Illuſtrierte Preisliſten in deutſcher Sprache werden unentgeltlich 

von der Firma zur Verfügung geſtellt. j 
Brief-Adrefjer Firma W. Luniatſchet, ſkrytta poczt. 2. poczta 
Luck na Wolyniu. 


Geſucht wird ſofort 
ein intelligentes 


Fräulein 


en Bettfampfes der ntionen 


Die verſchiedene Geſtaltung beider 
Luftſchiffe 
des „Grafen Zeppelin“ loben) und des „R. 101“, geht am deut⸗ 
lichſten aus dem verſchiedenartigen Verhältnis von Länge und 
Durchmeſſer hervor. Dieſe Abmeſſungen, die in unſerer Zeich⸗ 
nung in Metern angegeben ſind, ergeben einen Rauminhalt von 
105 000 Kubikmetern beim „Graf Zeppelin“ und von 140 000 
Kubikmetern bei „R. 101“. 


Links: 
„Graf Zeppelin“ über dem Haag 
bei feiner am 13. Oktober durchgeführten Hollandfahrt. 
Rechts: 
„R 101“ über der Londoner St. Bauls- 
Kathedrale 


bei ſeinem erſten Probeflug am 14. Oktober. 
(Kombinierte Aufnahme.) 


ui: 2. | 
Die Wahl des neuen rumäniſchen Regenten Reichsminiſter a. D. Dr. Hamm 


g 50 Jahre alt 
für den verſtorbenen Regenten Buzdugan fiel auf einen Vertrauensmann der Bauernregierung Maniu, den Richter am Kaſſa⸗ Ed N is „ 
kionshof Konſtantin Saraheanu (Mitte). Links neben, ihm Patriarch Miron Cheiften, der gleichfalls dem Regentſchaftsrat an⸗ Sather 0 . Sunset 92 Handelstages, be⸗ 
1 n ging am 16. Oktober ſeinen 50. Geburtstag. Dr. Hamm, der 
in Paſſau geboren wurde, ift aus dem bayeriſchen Yuftige und 
Verwaltungsdienſt hervorgegangen. 
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Zum Stark der erſten Weltcaumtatete Der Stapellauf des Areuzers „E“ 
Der Leuchtturm auf der Greifswalder Oie, einer kleinen, öſtlich der Südſpitze Rügens gelegenen Inſel, wo am 19. Oktober der der auf den Namen „Leipzig“ getauft wurde, auf der Narine⸗ 
Start der von Oberth konſtruierten Weltraumrakete erfolgen ſoll. Auf dem Feſtlande war ein geeigneter Startplatz nicht zu fin⸗ werft Wilhelmshaven am 18. Oktober. 
den, da die Verſuche nur auf einem Gelände ſtattfinden dürfen, das im Umkreis der vom Geſchoß erreichten Höhe unbewohnt iſt. Mach einer Zeichnung.) 


Profeſſor Oberth rechnet damit, daß die Rakete bis in die höchſten Schichten der Atmoſphäre, etwa in eine Höhe von 60—70 
Kilometer vordringen wird. 


Der Großkanzler Friedrichs des Großen 

Samuel Freiherr von Cocceji, der ſich als Chef der preußiſchen 

Juſtiz große Verdienſte um die Reform des Rechtsweſens er: 
warb, wurde am 20. Oktober vor 250 Jahren geboren. 


Macdonalds Rede im Weißen Haus 
Der britiſche Miniſterpräſident Ramſay Macdonald hat anläßlich ſeines Beſuches in Waſhington — einer ehrenvollen Ein⸗ 


ladung folgend — eine Anſprache an das amerikaniſche Parlament gehalten. 


Unjer Bild zeigt dieſen bedeutſamen Akt der 


engliſch⸗amerikaniſchen Annäherung; auf der Rednertribüne: Macdonald. 


f Die Exploſionstataſtrophe in den Talbot-Autoni®bilwerten 


in dem Kane Vorort Suresnes, wo durch die Erplofion eines Preßgasbehälters und eines Keſſels das 
ganze Keſſelhaus in Trümmer gelegt wurde und ſechs Arbeiter getötet, 30 (zum Teil ſchwer) verletzt wurden. 


5 
Wilhelm Weber 
der große Phyſiker, der die „Wellenlehre“ mitbegründete und 
mit Gauß den erſten elektriſchen Telegraphen zur Nachrichten⸗ 
übermittelung benutzte, wurde am 24. Oktober vor 125 Jahren 
geboren. Er gehörte zu den „Göttinger Sieben“, die gegen die 

Aufhebung der Verfaſſung von 1837 proteſtierten. 


Die Kandidaten 


Rakowſki nach Sibirien verſchickt 


Der frühere Botſchafter der Sowjet⸗Union in Paris, Rakowsk 

der ſchon längere Zeit kaltgeſtellt war und kürzlich unter Beteili⸗ 

gung Trotzkis ein Geſuch um Wiederaufnahme in die ruſſiſche 

Kommuniſtiſche Partei an Stalin richtete, iſt verhaftet und nach 
Barnaul in Sibirien deportiert worden 


ir den Joſten des mexikaniſchen Präſidenten 
der am 17. November neugewählt wird, And Ive Vasconcelos (links) und Pasqual Ortiz Rubio. 


harmloſen Phoiographierens des Feldherrnhügels 


Die iriſche Geſandtſchaft in Berlin 
Die jetzt erſt errichtet wurde, hat ihr Heim in einem ſtattlichel 
Hauſe der Tiergartenſtraße aufgeſchlagen. 


Ein Opfer der kſchechiſchen Spionage⸗ 
Furcht 


Der Bibliothekar an der Staatlichen Porzellanmanufaktur in 
Meißen, Oswald Gröſchel, der am 1. Auguſt d. Is. wegen 
Friedrichs 
des Großen bei Kolin in Böhmen unter Spionageverdacht von 
den Tſchechen feſtgenommen wurde, iſt jetzt nach elf Wochen un⸗ 
ſchuldig erlittener Haft im Knittenberger Gefängnis endlich 
freigelaſſen worden. Unſer Bild zeigt Gröſchel in der Aus⸗ 
rüſtung (mit Photoapparat und Fernglas), die den Tſchechen 
ſpionageverdächtig erſchien, vor dem Eingang der Deutſchen 
Geſandtſchaft in Prag. 


